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4  Leben & Wohnen

BAUEN, SO BESAGT EIN LANDLäUFIGES URTEIL, ist etwas 
für robuste Naturen und man bringe den Bau der eigenen vier 
Wände bis zur Lebensmitte hinter sich. Doch da öffnet eine 
zarte, hochbetagte und noch immer rüstige Dame die Tür zu 
ihrem Haus, welches sie vor wenigen Jahren nach eigenen 
Vorstellungen geplant und umgebaut hat. 

ast ihr ganzes 
Leben hat sie 
in diesem Haus 
gewohnt. Vom 
Vater, dem Sta-
tiker und Archi-

tekten Sepp Blenk Mitte der 
20er-Jahre für die wachsen-
de Familie gebaut, beher-
bergte das nach heutigen 
Vorstellungen bescheidene 
Bauwerk zeitweilig eine sie-
benköpfige Familie. Längst 
ist die Familie in alle Winde 
verstreut und so blieb der 
Tochter nach dem Tod der 
Eltern Haus und das „Erbe“ 

des väterlichen Büros. 
Die Profession des Vaters 

ging nach und nach auf sie 
über – die Ausbildung an 
einer Baufachschule und 
zwei Sommer Erfahrung in 
einer Wohnbaugesellschaft 
mussten reichen, um ihn 
zu unterstützen und ihn 
dann mehr und mehr zu 
ersetzen. Praxis ohne aka-
demische Würden – das 
war ihre Schule. „Als ich 
angefangen habe, hab’ ich 
mehr können müssen als 
die Männer und oft haben 
die Handwerker gefragt: Ja 

können Sie das, verehrtes 
Fräulein?“

Da gewinnt man Statur 
und es braucht einiges an 
Lust und Leidenschaft 
für den Beruf, um dran zu 
bleiben – ergänzt um Erfah-
rung, die natürlich mehr 
ist als Wissen und Können. 
Das wird es wohl sein, was 
jemand, der das schärfste 
europäische Rentenalter 
weit hinter sich gelassen 
hat, nochmals dazu bringt, 
sich auf ein solches Aben-
teuer einzulassen.

Nie ist sie aus dem 

FeIn persönlIches Werk

offener geisT.  Eine Plattform aus natur-
belassenem Holz vermittelt zum Garten. Der Zuschnitt des 
Balkons darüber ergibt eine großzügige Fläche, ohne die 
Belichtung darunter zu beeinträchtigen. 

   text: florian Aicher | Fotos: christian grass 
ZusAMMensPiel. Das „Kleid“ der hellen Stülp-
schalung bindet das alte Haus, alte Zubauten und die neuen 
Ergänzungen zu einem bewegten Ganzen zusammen.

Vorher – nAchher. Das Haus aus den 1920er- 
Jahren vor dem Umbau; der Zahn der Zeit hatte dem Bestand 
sehr zugesetzt. Der Architektin und Bauherrin fehlte lange 
die Muße für das eigene Bauvorhaben, da beruflich sehr 
gefordert. 
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6  Leben & Wohnen

Ein mutiges, gelungenes Unter-
fangen von Annelies Blenk - 
großzügig und raffiniert.

marIna hÄmmerle, VaI dIrektorIn

Haus ausgezogen und 
ob sie die zweieinhalb 
Sommer Baustelle, zuerst 
unter dem Dach wohnend, 
dann im Schlafzimmer, 
dann in die  Küche hinter 
sich gebracht hat, weiß sie 
so genau auch nicht mehr: 
Immer wurde an einer 
Ecke gebaut, woanders 
noch oder schon gewohnt. 
Bauen und Wohnen ganz 
nah beieinander, ineinan-
der greifend. Das macht 
das fertige Haus zu einer 
ineinander greifenden 
Einheit, zu einem Ganzen 
und doch ist jeder Raum, 
ja Raumteil von hoher In-
dividualität.

Das Treppenhaus etwa, 
sicher mehr als eingehaus-
te Treppe. Die Wendeltrep-
pe wurde – da zu eng und 
beschwerlich – durch eine 
zweiläufige ersetzt, mit 
tiefem Podest, das gleich-
zeitig Blumenfenster ist 
und sich oben galerieähn-
lich zu einer Bibliothek 
öffnet, um dann, nach we-
nigen Schritten, als eine 
steile, sich verjüngende 
„Himmelsleiter“ unterm 
Dach zu enden. Das ist 
einzigartig, auf das Haus 
zugeschnitten und höchst 
angemessen.

Das lässt sich von jedem 
Raum sagen – hineinge-
zaubert in die Struktur der 
Mauern aus Schlacken-

steinen, außen gedämmt 
und mit einer kräftigen, 
liegenden Stülpschalung 
versehen, der Holzbalken-
decken, des steilen Spar-
rendachs. Und wo nötig, 
etwa dem Eingangsbereich 
mit der Bibliothek und dem 
Balkon darüber, wurde in 
ähnlicher Haltung erwei-
tert, ein Giebel entgegen-
gesetzt. Neue Raumteiler 
sind als Holzwände ausge-
führt und bleiben sichtbar: 
Türen liegen bündig in den 
seidenmatt weiß gestriche-
nen Flächen im Gegensatz 
zu den Umfassungszargen 
in den matt weißen Putz-
flächen der Mauern.

Auch hier das Wechsel-
spiel von Einheit und In-
dividualität. Viele Proben 
waren nötig, bis das ge-
brochene Weiß als richtig 
empfunden wurde, mal ist 
es matt oder seidenmatt, 
mal glänzend gestrichen, 
mal hochglänzende Ober-
fläche bei beschichtetem 
Material – dann mit den 
typischen schwarzen Kan-
ten, die diese Verarbeitung 
kenntlich lassen. Dazu 
helles Buchenparkett, ge-
legentlich raumhohe Vor-
hänge in Eierschale, da 
eine gelbe Tischdecke, dort 
ein sandfarbenes Polster: 
Insgesamt eine variierte, 
dezent getönte Helligkeit, 
die in bestem Kontrast zu 

den Blautönen der weiten 
Blicke aus den Fenstern 
steht, belebt von Bücher-
regalen, Zimmerpflanzen, 
einigen Bildern. Dem ent-
spricht außen helles Ocker 
der Schalung, weiß gestri-
chenes Holz, weißer Putz, 
ausnahmsweise eine blaue 
Tür – eine lichte Stim-
mung. 

Überhaupt: das Licht. 
„Beim Bau der kleinen Bi-
bliothek saß ich auf einem 
Stapel Gipsplatten und 
dachte mir: Du bist ja ver-
rückt – das riesige Fenster. 
Da kam mit einem Mal die 
Abendsonne hinter den 
Wolken hervor und schien 
zu sagen: doch! Und seither 
weiß ich, das war richtig.“ 
Im Raum: keine Decken-
lampen, Hängeleuchten 
nur über dem Tisch, viel in-
direktes Licht, Ergänzung 
der Fenster durch genau 
gesetzte Spiegel – „da hab’ 
ich’s vielleicht etwas über-
trieben.“ 

So zu Bauen und zu Ent-
werfen macht frei von je-
der Art von Schema. Natür-
lich gab es den Plan vorab, 
doch: „Ich habe während 
des Baus die ganze Zeit 
detailliert“, sagt sie. Ent-
standen ist ein Gebilde, das 
fast eine Erweiterung der 
Person ist, auf jeden Fall: 
ihr angemessen und ihr 
ebenbürtig. 
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Das Westzimmer mit erwei-
terter Raumhöhe und großem 
Fenster zur Stadt, Abendhim-
mel Richtung Bodensee 
inklusive. Darin die Bibliothek, 
der analoge literarische, 
wissenschaftliche Speicher 
der Bauherrin. 

Die neue Wand zum 
Garten – offen und doch 
bergend dank dem rhythmi-
sierten Wechsel von raum-
hohen Fenstern, Vorhängen 
und Wandscheiben
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Der Gästetisch ein eige-
ner Entwurf, die Sessel ein 
spanisches Erzeugnis. Auch 
das Mobiliar prägt Reduktion 
bis ins Detail. 

3Ein fließender Raum: 
Vom Erdgeschoss über die 
Bibliothek bis unters Dach 
wird das Haus als Ganzes 
erlebbar. 
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daten und fakten     

Baujahr:  1926
Umbau:  2001-2003
 Bauweise:   
Keller Ortbeton, EG Mauerwerk aus Schlackenstein, 
nachträglich gedämmt und verputzt. Oberge- 
schosse Holzfachwerk, nachträglich gedämmt, 
zusätzlich Außendämmung, Stülpschalung. In-
nenausbau Gipskarton und Holz gestrichen.
Wohnfläche 165 m² inkl. Gästewohnung
Entwurf, Planung, Bauleitung: 
Annelies Blenk, Dornbirn

Für den Inhalt verantwortlich:  
vai Vorarlberger Architektur Institut 

Seit zwei Monaten zeichnet das vai für Projektauswahl
und redaktionelle Gestaltung der Coverserie von
Leben & Wohnen verantwortlich. Neu ist dabei, dem 
Titel der Beilage getreu, die Durchmischung von 
Wohnbauten mit anderen Bereichen des Lebens: 
Bildung, Soziales, Arbeit. 
Einmal monatlich wird das baukulturelle Engagement
einer Gemeinde oder eines Unternehmens in einem 
siebenseitigen Artikel hervorgehoben. In Summe bietet 
die Serie einen anschaulichen Querschnitt der 
architektonischen Entwicklung in Vorarlberg und macht 
bekannt mit deren Protagonisten. 
In diesem Falle mit der Planerin Annelies Blenk, die einer 
Generation angehört, in der Architektinnen noch Rarität waren. 
Die Aufmerksamkeit für ihr Werk ist längst überfällig. 

Eine Komposition weißer 
Kuben mit Blick ins Freie: 
Die Küche - mit Essplatz, 
vor ungebetenen Einblicken 
geschützt.
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